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Verbandsarbeit, Religion und Kirchenkritik
Aus dem Landesverband Nord
Das Jahr 2020 ist noch recht jung, aber wir haben das große 
Glück drei unserer Mitglieder zu ihren runden Geburtstagen 
im Januar zu gratulieren.

Den Anfang machte Jörg Stelling. 80 Jahre wurde er am 3. Ja-
nuar. Ihm folgte Uwe Scheer, der am 4. Januar auch seinen 
80. Geburtstag feierte. Am 30. Januar wurde unser Mitglied 
Gerda Kranz 90 Jahre. Gerda wohnt als gebürtige Hamburge-
rin in Rathenow und ist aus familiären Gründen in unserem 
Landesverband organisiert.
Allen Jubilaren wünschen wir alles, alles Gute und Gesund-
heit.

Wo ich gerade dabei bin: Auch allen Mitgliedern und Freun-
dinnen und Freunden wünschen wir das Allerbeste in diesem 
Jahr 2020

Nun möchte ich heute nicht ausufernd berichten, sondern 

lasst uns dafür sorgen, dass wir am 7. März 2020 eine gute Lan-
deskonferenz auf die Beine stellen.
In dem Sinne danke ich allen Vorstandsmitgliedern, Mitglie-
dern und Freundinnen und Freunden für die Mitarbeit, Ge-
staltung und Zuarbeit.

Wir werden uns auf der Landeskonferenz inhaltlich auch mit 
Fragen und offenen Fragen in der Zusammenarbeit mit der 
Bundesebene befassen müssen. Hier möchte ich aber positiv 
die hervorragende Konferenz der „junge Welt“ im Januar in 
Berlin im Hotel MOA erwähnen an der zahlreiche Mitglieder 
aus dem ganzen Bundesgebiet teilgenommen haben.  Sie ha-
ben sich nicht von Meinungsunterschieden zwischen „junge 
Welt“ und dem Deutschen Freidenker-Verband beeinflussen 
lassen. 

Bitte zur Landeskonferenz anmelden!!!
Angelika Scheer

Einladung zur Landeskonferenz
Deutscher Freidenker-Verband, Landesverband Nord e. V.

Hiermit laden wir alle Mitglieder und Interessierte zu unserer Landeskonferenz am 7. März 2020 ein.

Am 6. und 7. Juni 2020 findet dann der Verbandstag auf Bundesebene statt.
Tagungsort ist das Naturfreundehaus Rahnenhof in Carlsberg-Hertlinghausen.
Satzungsgemäß muss unsere Landeskonferenz drei Monate vor dem Verbandstag stattfinden.
Der Tagungsort wird  in der „Zinnschmelze“ Maurienstr. 19 gegenüber Museum der Arbeit (S- Bahn Barmbek) 
sein. 
Der Beginn der Tagung ist um 13.00 Uhr. Nach der offiziellen Tagesordnung schließt sich noch ein kultureller Bei-
trag an. Das Ende der Veranstaltung wird um ca. 17.30 Uhr sein.

Vorschlag für die Tagesordnung:

Begrüßung und Eröffnung 
Wahl der Versammlungsleitung
Wahl einer Protokollführung
Wahl der Wahlleitung 
Rechenschaftsberichte
a) Vorstand
b) Kassierung
c) Bericht der Revision 
Aussprache

Entlastung des Vorstands und des Kassierers
Wahlen
•	 des Vorstands
•	 der Revisoren
•	 der Delegierten zum Verbandstag
Anträge an den
Landesvorstand und den Verbandstag
Mitteilungen
Verschiedenes

Kultureller Beitrag:
Cilly Keller und Reinhard Silbermann werden über ihre Reise nach Moskau mit ihrem Bildmaterial berichten. 
Anlass war der 70. Jahrestag der Befreiung vom Faschismus

Für die bessere Planung der Verpflegung (Imbiss oder Suppe) bitten wir herzlich um eine Teilnahmemeldung.  
E-Mail: dfv-nord@freidenker.de • Telefon 0406316260 • Post: DFV Nord e.V., Postfach 602507, 22235 Hamburg 

Angelika Scheer, Vorsitzende
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Aus den Regionen Norddeutschlands
 

V.i.S.d.P.:  Ilse Jacob, Hein-Hoyer-Str. 41, 20359 Hamburg, Tel.: 040 31 42 54,   
email: vvn-bda.hh@t-online.de, internet: www.hamburg.vvn-bda.de  

Unser Widerstand begann 
mit dem Widerspruch… 

 

Gedenkkundgebung zum 77. Jahrestag  
der Ermordung der Mitglieder der „Weißen Rose“ 
 
 
Sonnabend, den 22. Februar 2020, 11.00 Uhr 
Ort: Weiße Rose, Volksdorf - am Gedenkstein  

(Nähe U-Bahnstation Volksdorf) 
 

 

 

…und ihr Geist lebt trotzdem weiter! 
 

Sprecherin:     Heike von Borstel, VVN-BdA Hamburg 
 
Eine Veranstaltung der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes- 
Bund der Antifaschisten (VVN-BdA) Hamburg    
 
Unterstützt von 
Auschwitz-Komitee in der Bundesrepublik Deutschland e. V., Deutscher Freidenker-Verband Landesverband Nord e.V., 
DKP Wandsbek, Willi-Bredel-Gesellschaft Geschichtswerkstatt e.V., Friedensinitiative Bramfeld, Kuratorium 
Gedenkstätte Ernst Thälmann e.V., , Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe Groß-Hamburg e.V., Motorradclub Kuhle 
Wampe,  

Christoph Probst 
geboren am 6.11.1919 
ermordet am 22.2.1943 

Hans Leipelt 
geboren am 18.7.1921  
ermordet am 29.1.1945 

Hans Scholl 
geboren am 22.9.1918 
ermordet am 22.2.1943 

Sophie Scholl 
geboren am 9.5.1921 
ermordet am 22.2.1943 
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Bergedorfer Bündnis gegen rechts
Nazi-Aufmarsch in Bergedorf verhindern!!
Ausgerechnet am 1. Mai 2020, dem traditionellen Kampftag von Gewerkschaften, wollen die Nazis 
in Bergedorf marschieren. Sie wollen ihren dumpfen, rassistischen, völkischen Nationalismus auf die 
Straße tragen.

Die, die an dieser Art Aufmärschen teilnehmen, wissen was sie tun. Sie sind überzeugte Nazis. Aus 
dem Umfeld dieser Gruppen geschehen Angriffe auf alle, die ihrem Weltbild nicht entsprechen.

Die Nazis fühlen sich ermutigt durch eine Verschiebung der politischen Diskussion und Stimmung in 
diesem Land. Nicht nur AfD, Pegida, „Merkel muss weg“- Gruppen versuchen, Rassismus und Men-
schenverachtung gesellschaftsfähig zu machen.

Nach der Mordserie des rechtsextremen NSU, nach zahllosen weiteren Anschlägen und Angriffen, 
nach dem Attentat auf die jüdische Gemeinde in Halle und den Morden dort ist

Handeln ist das Gebot der Stunde!

Wir Bergedorferinnen und Bergedorfer, die im Schatten des ehemaligen KZ Neuengamme leben, 
sind aufgerufen mit vielen anderen Menschen und Gruppen aus Hamburg und Umgebung aktiv zu 
werden gegen das offene und militante Auftreten von Nazis.

Diese Nazis wollen unsere Vorstellungen von Demokratie, einer freien, offenen, toleranten und soli-
darischen Gesellschaft angreifen.

Dem werden wir am 1. Mai 2020  
aktiv mit vielfältigen kreativen Aktionen entgegentreten.

Wir wollen so viele Menschen auf den Straßen und Plätzen in Bergedorf 
sein, dass kein Platz für Nazis ist.

Bergedorf bleibt bunt!						      Kein Platz für Braune!

Faschismus ist keine Meinung, 
sondern ein Verbrechen!

Erstunterzeichner: DGB Bergedorf, AWO Kreisverband Bergedorf, IGBCE-Bergedorf, #unteilbar-Bergedorf, Bür-
gerhaus Allermöhe, Fluchtpunkt-Bergedorf, Bergedorfer für Völkerverständigung e. V.,attac Bergedorf, Die Lin-
ke Bergedorf, Bündnis 90/Die Grünen Bergedorf, DKP Bergedorf, VVN-BdA –Bergedorf, Cafe Flop, Kulturforum 
SerrahnEins, Antifaschistisches Bündnis Bergedorf, Vertrauenskörperleitung IGBCE-Federal Mogul Bremsbelag 
GmbH Glinde, Hamburger Bündnis gegen Rechts, Interventionistische Linke Hamburg, VVN-BdA Landesver-
band HH, Internationale Sozialistische Organisation (ISO) HH, Deutscher Freidenker-Verband Landesverband 
Nord e. V., Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe Groß-Hamburg e. V.  
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Kultur und Geschichte

Freidenker und das Vermächtnis der Rapoports
Rede von Klaus Hartmann, Vorsitzender des Deutschen Freidenker-Verbands e.V. auf dem
Rapoport-Kolloquium am 13.12.2019 in der Universitätsklinik Hamburg-Eppendorf

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kol-
legen, liebe Genossinnen und Genossen.

Vermutlich stellen sich einige von Ihnen die Frage, was die 
Freidenker mit dem Inhalt dieser Veranstaltung im Allgemei-
nen zu tun haben, und was speziell mit Ingeborg und Mitja Ra-
poport. Daher werde ich etwas dazu sagen, was die Freidenker 
hierher führt und welche Inhalte uns dabei bewegen. Bitte er-
lauben Sie mir eine kurze Ausführung über die Entstehung 
und Entwicklung der organisierten Freidenkerbewegung.

Bei Gründung der ersten Freidenker-Organisation in 
Deutschland wurde Prof. Dr. Ludwig Büchner zum Vorsit-
zenden gewählt. Er war Bruder des Schriftsteller und Drama-

tikers Georg Büchner, der wegen der Herausgabe des „Hes-
sischen Landboten“- v. a. bekannt: „Friede den Hütten, Krieg 
den Palästen“ verfolgt wurde

Ludwig war – wie viele, die sich bei den Freidenkern orga-
nisierten – Teilnehmer der leider wenig erfolgreichen 1848er 
Revolution. Büchner war Arzt, Naturwissenschaftler und Phi-
losoph und gemeinsam mit Carl Vogt und Jakob Moleschott 
führender Vertreter des naturwissenschaftlichen Materialis-
mus. Sein Buch „Kraft und Stoff“ wurde zu einem Bestsel-
ler in der demokratischen und Arbeiterbewegung, aber auch 
zum Grund für den Entzug seiner Lehrbefugnis in Tübingen.

Die Freidenker wurden zu einem Sammelpunkt ähnlich 

verfolgter Dissidenten, die gegen die Ehe von Thron und 
Altar protestierten, die in der Zeit der Nach-48er-Reaktion 
neue Urständ feierte. Die Freidenker wandten sich gegen 
kirchliche Dogmen, propagierten die Ideen der Aufklärung, 
forderten eine breite Volksbildung und popularisierten na-
turwissenschaftliche Forschungsergebnisse, besonders die 
Entwicklungslehre Darwins.

Im Ergebnis des Erstarkens der Arbeiterbewegung und der 
marxistischen Lehren entstanden 1905 und 1908 neue Frei-
denker-Verbände, sie verstanden sich beide als sozialistische, 
der Arbeiterbewegung verbundene Organisationen. Im Un-
terschied zu den bürgerlichen Atheisten sahen sie nicht im 
Gottesglauben den Hemmschuh für den Fortschritt, sondern 

in der auf Unterdrückung beruhenden Klas-
sengesellschaft. Mit der Unterstützung der von 
der Kirche bekämpften Feuerbestattung und 
einer Sterbegeldversicherung für die Mitglie-
der wurde einem sozialen Bedürfnis entspro-
chen, was sie in der Weimarer Republik zur 
Massenorganisation werden ließ

Zu den Forderungen nach Trennung von Staat 
und Kirche und der Weltlichkeit des Schulwe-
sens kamen solche nach Gleichberechtigung 
der Frau und der Straffreiheit für den Schwan-
gerschaftsabbruch. Auch Max Sievers, der 
spätere Vorsitzende des Freidenkerverbandes, 
war Revolutionsteilnehmer, allerdings an der 
Novemberrevolution 1919, und Mitglied des 
Arbeiter- und Soldatenrates in Berlin. Die 
Freidenker verstanden sich als materialistisch 
dialektische Weltanschauungsgemeinschaft 
und als sozialistische Kulturorganisation, die 
für eine sozialistische Gesellschaftsordnung 
eintrat.

Sofort nach dem Reichstagsbrand im Febru-
ar 1933 ließen die Faschisten die Freidenker 

Verbandsführung verhaften, im März 1933 stürmte die SA 
das Berliner Freidenkerhaus, das Vermögen wurde geraubt, 
die Tätigkeit des Verbandes verboten. Max Sievers stand im 
August 1933 auf der ersten Ausbürgerungsliste der Nazibe-
hörden, zuvor war ihm im April gemeinsam mit dem DFV-
Generalsekretär Hermann Graul die Flucht ins Ausland ge-
lungen, von wo aus viele Flugblätter, Periodika und Bücher 
produziert und ins Reich geschmuggelt und verteilt wurden.

1943 wurde Max Sievers von der Gestapo im belgisch-franzö-
sischen Grenzgebiet verhaftet und nach Berlin verschleppt, 
im November 1943 vom „Volksgerichtshof' unter Vorsitz 
von Roland Freisler wegen „Verrat am deutschen Volke“ 
zum Tode verurteilt und am 17. 1. 1944 von den Faschisten im 

Foto: Bundesarchiv, Bild 183-1985-1030-036 / CC-BY-SA 3.0

Ingeborg Rapoport (2. v. l.) diskutiert mit Schwestern der Kinderklinik des Bezirks-
krankenhauses Cottbus, 1985
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Zuchthaus Brandenburg-Görden mit dem Fallbeil ermordet.

Die Wertschätzung der Naturwissenschaften, die sozialisti-
sche Überzeugung und der antifaschistische Kampf sind die 
theoretischen und politischen Grundlagen der Verbunden-
heit der Freidenker mit Ingeborg und Mitja Rapoport.

Die Kontakte zu beiden hatte zuerst ein anderes Ärztepaar 
in Berlin, Prof. Dr. George Eisen und seine zweite Frau1 Prof. 
Dr. llse Eisen-Hagemann, die Mitglied des Freidenker-Bei-
rats war, beide sind inzwischen verstorben. Die Paare waren 
politisch und freundschaftlich eng verbunden.

George Eisen emigrierte als Kind 1921in die USA wegen der 
Judenpogrome in Polen, wo bereits seit einigen Jahren sein 
Vater lebte. Wie die Rapoports wurde George Mitglied der 
KP der USA, wie sie verließ er die USA unter dem Druck der 
antikommunistischen Hexenjagden McCarthys. Eine Aus-
wanderung nach Israel kam für sie als Antizionisten nicht in 
Frage. Vor der Übersiedlung in die DDR unterstütze George 
fünf Jahre lang die junge kubanische Revolution als Arzt und 
Hochschullehrer. Bis zu seiner Pensionierung arbeitete er wie 
auch llse und die Rapoports in der medizinischen Forschung 
und Lehre. Nach Georges Tod kümmerte sich Ingeborg rüh-
rend um llse, bei Erkrankung meist täglich.

Ein weiterer Kontakt ergab sich in den 1970er Jahren, als ein 
Forschungsauftrag des Ministeriums für Gesundheitswesen 
der DDR (zu Daten über den Gesundheitszustand von Mut-
ter und Kind und den weiteren Ausbau von Prophylaxe) Inge-
borg Rapoport mit Dr. Uta Mader zusammenführte. Uta Ma-
der ist ebenso Beiratsmitglied des Freidenkerverbandes wie 
Dr. Edith Ockel, die im Gesundheitsministerium zunächst als 
Sektorenleiterin für Kinder- und Jugendgesundheitsschutz, 
und dann für den Gesamtbereich „Mutter und Kind“ Verant-
wortung trug – sie alle fühlten sich ,,wie eine große Familie“.

Als dritter Bereich ist die Akademie der Wissenschaften der 
DDR (AdW) zu nennen, die ab 1990 um ihren Weiterbestand 
kämpfte, bis 1992 unter Bruch des Einigungsvertrages ihr 
Ende befohlen wurde. Der Philosoph Prof. Dr. Herbert Hörz, 
seit 1989 Vizepräsident der Akademie, kämpfte um den Er-
halt der AdW, unterstützt von seiner Frau, der Philosophin, 
Ethikerin und Frauenrechtlerin Prof. Dr. Helga Hörz. Helga 
war ebenfalls Akademiemitglied und ist Beiratsmitglied der 
Freidenker.

1992 schlug Herbert in der Sitzung der „Mitglieder und 
Freunde der Leibniz-Akademie“ eine Initiativgruppe zwecks 
Gründung eines eingetragenen Vereins vor. Im April 1993 
fand die Gründungsversammlung der Leibniz-Sozietät statt, 
die Mitja Rapoport als Präsidenten wählte. Am Leibniz-Tag 
1993, erstmals unter Verantwortung der „Leibniz-Sozietät 
e. V.“ nahmen Herbert und Helga teil, undRapoport als erster 
Präsident stellte fest:

„Das Jahr, das so unglückselig und traurig begann, mit letzt-
lich ohnmächtigem Widerstand gegen die Liquidierung un-
serer Akademie, bestenfalls mit der Aussicht auf langwierige 
gerichtliche Auseinandersetzung mit ungewissem Ausgang, 
endete mit einem neuen Aufbruch und verhaltenem, aber fes-
tem Optimismus. Mit der Gründung der Leibniz-Sozietät sind 
wir wieder zu den Ursprüngen der Akademie zurückgekehrt, 

als Zusammenschluss von unabhängigen, vielseitig interes-
sierten Persönlichkeiten – so wie die Royal Society of London 
und andere, ihrem Beispiel folgende Gesellschaften entstan-
den, frei von oft verhängnisvollen Patronaten durch Landes-
herrscher, ohne Verbeamtung und verkrustete Strukturen.“

Was uns noch verbindet: Ingeborg und Mitja Rapoport, die 
hier erwähnten Freunde und auch wir sahen und sehen die 
DDR als das bessere, das antifaschistische Deutschland, wäh-
rend im Westen Nazi-Generäle, Geheimdienstspezialisten, 
Juristen und Wirtschaftsführer bald wieder hohe Posten in 
Regierung und Bundestag, Wirtschaft, Justiz, Hochschulen 
und Bundeswehr einnahmen. Fehler und Fehlentwicklungen 
in der DDR müssen analysiert und offen diskutiert werden, 
aber gegen die weiterhin aktiven Kalten Krieger und Anti-
kommunisten muss die DDR verteidigt werden.

Uns verbindet insbesondere der antifaschistische Schwur Nie 
wieder Faschismus, nie wieder Krieg! Dies ist unverrückba-
rer Grundsatz für das Handeln und das Selbstverständnis 
des Freidenkerverbandes. Nach 1990 warnten wir vor den 
erkennbaren Versuchen der Herrschenden, Antifaschismus 
zu diskreditieren und zu liquidieren, ihn als „verordneten 
Antifaschismus“ in der DDR klein zu machen, insbesondere 
den Faschismus nicht bei seinem Namen zu nennen, sondern 
mit der Werbeformel der Nazis als „Nationalsozialismus“ zu 
bezeichnen. Zugleich warnten wir auch vor den vermeintlich 
linken Bestrebungen der sogenannten Antideutschen, Anti-
faschismus zur Legitimationsideologie für imperialistische 
Kriege umzulügen.

In der Anklage und den Urteilen der Nürnberger Kriegsver-
brecherprozesse steht an erster, zentraler Stelle das Verbre-
chen gegen den Frieden, gefolgt von der Planung, Vorberei-
tung, Entfesselung und Führung von Angriffskriegen. Aus 
dem Verbrechen gegen den Frieden folgen abgeleitet Kriegs-
verbrechen (einschließlich des Massenmords in den Lagern) 
sowie Verbrechen gegen die Menschheit. Dem exakt folgend 
bezeichnete Mitja Rapoport „die Vorbereitung und Führung 
von Eroberungskriegen“ als das dominierende Merkmal der 
Naziherrschaft. Auf die Frage, wie es dazu kommen konnte, 
antwortete er, ,,dass wir davon ausgehen können, dass jeder 
Krieg einer psychologischen Vorbereitung bedarf, eine At-
mosphäre der Verhetzung, des Misstrauens, des Gefühls der 
Bedrohung durch einen Feind, dessen böse Absicht durch 
ein den angenommenen Gegner verteufelndes Feindbild ge-
kennzeichnet ist.“

Bald nach dem Ende der DDR war es mit dem Frieden in 
Europa vorbei. Zum dritten Mal im selben Jahrhundert bom-
bardierte die deutsche Luftwaffe Belgrad – unter Bruch der 
UN-Charta und des 2+4-Vertrags. Vorausgegangen war eine 
systematische psychologische Kriegsvorbereitung, die das 
alte Feindbild Serbien wiederbelebte. Wenn man schon keine 
euphorische Unterstützung der Bevölkerung für einen Krieg 
hinbekommt, braucht man doch zumindest dessen passive 
Hinnahme, also Ruhe an der Heimatfront. Besonders die 
regierungsnahen Medien haben sich bei der Dämonisierung 
des Staatschefs des anzugreifenden Landes überboten – wie 
es nach Slobodan Milosevic bei Saddam Hossein, Muamar Al 
Ghadafi und Baschar al-Assad wiederholt wurde, während 
aktuell Wladimir Putin im Kreuzfeuer steht. Außenminister 
Josef Fischer verkündete gar, da er „nie wieder Auschwitz“ 
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gelernt habe, müsse man Jugoslawien bombardieren. Peter 
Gingold und andere Antifaschisten protestierten in Zeitungs-
anzeigen gegen diese „neue Auschwitzlüge“.

Erste Aufgabe der Kriegsverhinderung ist es, den vom Imperia-
lismus postulierten Feindbildern keine Gefolgschaft zu leisten. 
Dies zeigten Ingeborg und Mitja Rapoport auch ganz prak-
tisch, als sie sich mit großer Selbstverständlichkeit einem 2005 
gegründeten Ärztekomitee unter Leitung von Dr. Uta Mader 
anschlossen, das in wiederholten Eingaben beim Haager Tri-
bunal gegen die mangelhafte gesundheitliche Versorgung von 
Slobodan Milosevic protestierte und u. a. eine fachärztliche 
Untersuchung sowie einen Therapieaufenthalt in Moskau for-
derte. Kurz nach Ablehnung der letzten Eingabe starb Milose-
vic wegen unterlassener medizinischer Hilfeleistung.

Heute stellt sich zudem die Aufgabe, einer verbreiteten 
Sinnentfremdung, Kastration und Zerstörung des Begriffs 
Antifaschismus entgegenzutreten, der zunehmend in Rich-
tung eines Herrschaftskonformismus verfälscht wird. Die 
Banalisierung beginnt damit, Pegida-Demonstranten und 
AfD-Anhänger zu „Nazis“ zu erklären, sie also faktisch in die 
Zwangssolidarisierung mit echten Nazis zu treiben, und zu-
gleich den historischen Faschismus zu verharmlosen.4

lslamophobe Parolen oder Schwulenwitze sind sicher ekel-
haft und zurückzuweisen, sie sind aber noch kein Faschismus. 
Viele plappern die Kriegspropaganda der Herrschenden 
nach, deren jahrelange massenmediale Anti-Islam-Hetze da-
mit aufgeht. Menschen mit falschem Bewusstsein, Irregeleite-
te wie Pegida-Demonstranten oder auch AfD-Wähler müssen 
zurückgewonnen, müssen abgeholt werden, sie müssen Auf-
klärung erfahren, sie müssen in Lernprozessen die Erkennt-
nis gewinnen können, dass eine Besserung ihrer Lage nicht 
durch den Kampf gegen schwächere Konkurrenten zu er-
reichen ist, sondern letztlich die Aufhebung der Konkurrenz 
zwischen den Lohnabhängigen erfordert.

Wir bleiben bei Dimitroff: ,,Faschismus an der Macht ist die 
offene, terroristische Diktatur der am meisten reaktionären, 
chauvinistischen und imperialistischen Elemente des Finanz-
kapitals“. Faschismus kann nicht auf dem Gebiet des Denkens, 
er muss auf der Ebene von Interessen bekämpft werden. In-
teresse, ein Klasseninteresse am Faschismus und am imperi-
alistischen Krieg hat nur das monopolistische Finanzkapital. 
Alle anderen, jenseits ihrer politischen Orientierung, können 
und müssen für den Kampf gegen Faschismus und Krieg ge-
wonnen werden.

Dabei negieren wir nicht, dass es auch im weltanschaulichen 
Bereich antifaschistische Aufgabenstellungen gibt. Am Beispiel 
der Entstehungsgeschichte der Freidenker mit der Populari-
sierung von Entdeckungen der Naturwissenschaften wäre auf 
Ernst Haeckel hinzuweisen. Er war nie Mitglied einer Freiden-
ker-Organisation, sondern gründete seinen eigenen (bürgerli-
chen) Deutschen Monistenbund. Freidenker anerkennen seine 
Verdienste bei der Verteidigung der Evolutionslehre, lehnen 
aber seine Übertragung naturwissenschaftlicher Kategorien 
auf die Gesellschaft ab. Daraus entwickelte sich ein Sozialdar-
winismus, der für das vermeintliche Glück der Vielen eugeni-
sche Grundsätze entwarf, die für die Tötung behinderter Neu-
geborener oder die Sterilisierung „fortpflanzungsunwürdiger 

Personen“ plädierten. Von hier führte ein gerader Weg zu den 
„unnützen Essern“ und „Ballastexistenzen“, die in den 1920ern 
Alfred Hoche und Karl Binding die „Vernichtung lebensunwer-
ten Lebens“ fordern ließ und schließlich in das missbräuchliche, 
barbarische „Euthanasie“-Programm der Faschisten mündete.

Diese Aufgabe bedeutet nicht nur eine ideologiekritische Be-
arbeitung der Vergangenheit, sondern ist auch heute bedeut-
sam, denn u. a. der australische Utilitarist Peter Singer, der als 

„Bio-Ethiker“ firmiert, vertritt diese Thesen weiterhin, zwar 
in „entnazifizierter Sprache“, aber mit gleichen Begründungen 
und ähnlichen Konsequenzen. Wenn man aktuelle Debatten 
zu sogenannten „Reformen“ von Renten oder Gesundheits-
wesen erlebt, kann man ganz ähnliche Tonlagen vernehmen, 
und dazu braucht es keine AFD-Vertreter, das schafft die 
vermeintliche „Mitte“ schon allein. Die Ablehnung solcher 
Konzepte unterscheidet bis heute die sozialistischen Freiden-
ker von bürgerlichen Freigeistern, Atheisten und Humanis-
ten, die mit dem Sozialdarwinismus weniger Probleme haben 
(z. B. Peter Singer mit einem „Ethik-Preis“ auszuzeichnen, 
wie 2011 durch die Giordano-Bruno-Stiftung geschehen),

Freidenker bleiben einem humanistischen Menschbild ver-
pflichtet, das davon ausgeht, dass der Mensch die Fähigkeit 
besitzt, sich ein Bild von der Welt, wie sie wirklich ist, und sei-
nem Platz in ihr zu machen, seinen Selbstwert aus diesem Zu-
sammenhang zu begreifen und seinem Leben so begründet ei-
nen Sinn zu geben. Wir wollen, dass die Menschen neben den 
Naturgesetzen auch die gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten 
erlernen und beherrschen, um zu Subjekten ihrer Geschichte 
zu werden, fähig zur gesellschaftlichen Selbstbestimmung.

In diesem Sinn wollen wir das Vermächtnis der Rapoports le-
bendig erhalten.
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Samuel Mitja Rapoport 1953 bei einer Tagung in Leipzig 
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Hinweise auf Kontakte 
von befreundeten Organisationen im Jahr 2020

Stadtteiltreff AGDAZ 
Arbeitsgemeinschaft Deutsch-Ausländische Zusammenar-
beit e. V., Gropiusring 43a, 22309 Hamburg,Tel. 040/6301028
info@agdaz.de und www.agdaz.de

Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe Groß-Hamburg e. V.
Klapperhof 1, 21033 Hamburg, Tel. 040/7245545 

VVN/BdA Hamburg
Infos zu Veranstaltungen aller Art unter Tel. 040 314254 

VVN/BdA Kiel
Infos zum Programm über vvn-bda-kiel@gmx.de
VVN/BdA Bremen
Tel. 0421 382914

Wohn- und Ferienheim „Heideruh e.V-
Ahornweg 45, 21244 Buchholz i. d.Nordheide, OT Seppensen 
Tel. 04181 8726, Mail:info@heideruh.de
Mehr Infos unter www.heideruh.de

Kuratorium „Gedenkstätte Ernst Thälmann“ e. V.
Ernst-Thälmann-Platz/Tarpenbekstr. 66, 20251 Hamburg-
Eppendorf
Tel. 040 474184, www.thälmann-gedenkstaette.de

Willi-Bredel-Gesellschaft Geschichtswerkstatt e. V.
Ratsmühlendamm 24, 22335 Hamburg 
Mail: willi-bredel-gesellschaft@t-online.de


